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Bescheidenheit 
Predigt am 28. Januar 2018, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
3. Sonntag vor der Passionszeit - Septuagesimae 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Nein Danke! 
Nicht auch noch hier in diesem ehrwürdigen Kirchenraum soll von ihm die Rede sein. 
Von Donald Trump, 
dem 45sten US-Präsidenten, 
dem twitternden Milliardär im Oval Office, 
dem egozentrischen Lobbyisten für ungehemmten Kapitalismus und schamlosen Zerstörer von 
bis anhin sicher geglaubten Wertmassstäben. 
 
Allein, als ich den heutigen Predigttext gelesen hatte, fiel mir just dieser eine Name ein – und ich 
konnte ihn nicht mehr aus meinem Kopf verbannen. 
An wen Sie wohl gedacht hätten beim Lesen der folgenden zwei Verse aus dem Buch Jeremia? 
 
22 So spricht der HERR: Wer weise ist, rühme sich nicht seiner Weisheit, und der Starke 
rühme sich nicht seiner Stärke, wer reich ist, rühme sich nicht seines Reichtums. 23 Son-
dern dessen rühme sich, wer sich rühmt: einsichtig zu sein und mich zu erkennen, dass 
ich, der HERR, es bin, der Gnade, Recht und Gerechtigkeit übt auf Erden, denn daran 
habe ich Gefallen. Spruch des HERRN. (Jer9, 22-23) 

 
Amen. 
 
Für einmal würde ich jetzt gerne Ihre Gedanken lesen können, liebe Gemeinde. 
Wer weiss, ob nicht im einen oder anderen Kopf derselbe Name aufgetaucht ist. 
Wie dem auch sei. 
Dieser höchst schwierig zu fassende Mitmensch, der an den Schalthebeln der grössten Wirt-
schafts- und Militärmacht sitzt, soll lediglich als Folie dienen, mit der wir uns diesen Zeilen ein 
wenig nähern wollen. 
 
Meinem Verständnis nach will uns Jeremia vor einem Holzweg bewahren, auf dem es sich nicht 
empfiehlt, sein Leben abzuschreiten. 
Das, worauf es zu achten gilt, ist ein schmaler Grat zwischen aufgeplustertem, selbstverliebtem 
Ego und dem stets unter den Scheffel gestellten, verschwindend kleinen Ichlein. 
Wer sich unhinterfragt und selbstgenügsam als ‚stabiles Genie‘ und ‚grössten Präsidenten ever‘ 
bezeichnet, hat ein massives Problem. 
Andererseits sind auch die Motive jener Menschen, die sich gerne selber klein machen, mitunter 
äusserst anstrengend und bemühend. Wilhelm Busch entlarvte dieses falsche Tiefstapeln mit ei-
nem wunderbaren Gedicht: 
 
Die Selbstkritik hat viel für sich. 
Gesetzt den Fall, ich tadle mich: 
So hab ich erstens den Gewinn, 
dass ich so hübsch bescheiden bin. 
zum zweiten denken sich die Leut‘: 
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der Mann ist lauter Redlichkeit! 
Auch schnapp ich drittens diesen Bissen 
Vorweg den andern Kritiküssen; 
Und viertens hoff ich ausserdem 
Auf Widerspruch, der mir genehm. 
So kommt es denn zuletzt heraus, 
dass ich ein ganz famoses Haus. 
(Wilhelm Busch, 1874) 

 
Die beiden Verse aus dem Buch Jeremia sind meiner Ansicht nach keine Absage an das Rühmen 
an sich. Rühmenswertes soll sehr wohl erzählt werden. 
Entscheidend aber ist, wessen ich mich rühme. 
Sich zu rühmen, braucht ein Objekt: ich rühme mich meiner Intelligenz, meines Reichtums, mei-
ner Macht. 
Sich so zu rühmen verliert alle und alles andere aus dem Blickfeld. Das einzige, was zählt, bin ich. 
Rühme ich mich meiner selbst, dann laufe ich Gefahr, asozial zu werden. 
‚America first‘ – und alle anderen können schauen, wo sie bleiben. 
 
Derlei Denk- und Handlungsansatz steht in krasser Opposition zum diesjährigen Motto des 
Weltwirtschaftsforums: 
‚Die Risse in der Gesellschaft sollen an der Wurzel gepackt und pragmatische Lösungen gefun-
den werden. (…) die globale Führung solle besser auf die Ängste der Bevölkerung (…) eingehen.‘ 
(Quelle: www.cash.ch) 
 

Auch wenn diese Worte zunächst einmal recht vernünftig und ansprechend klingen und wir auf 
die Umsetzung dieser durchaus einleuchtenden Gedanken gespannt sein dürfen, so sind sie zu-
mindest dies: Ausdruck eines Gemeinschaftsgefüges vielfältigster Art. 
Und damit ziemlich weit weg von einer wie auch immer zu verstehenden ‚America first‘-Strategie. 
 
Der geistliche Schaden des Selbstruhmes liegt darin, dass man dem eigenen Konto zuschreibt, 
was eigentlich das Resultat eines höchst komplizierten, komplexen und vielschichtigen Zusam-
menspiels von unzähligen Faktoren darstellt: 
Das, was ich geworden bin, verdanke ich nicht einzig und alleine mir selbst, sondern meinen Vor-
fahren, unzähligen Ereignissen und Begegnungen in meinem bisherigen Leben, den daraus ge-
wonnen Einsichten oder den erworbenen Kenntnissen und Fähigkeiten. 
 
Und genau hier wird der schmale und fragile Grat zwischen einem alle und alles andere über-
strahlenden Glanz des Selbstruhms und dem unter den Scheffel gestellten Licht des Ichleins 
sichtbar. 
 
23 Sondern dessen rühme sich, wer sich rühmt: einsichtig zu sein und mich zu erkennen, 
dass ich, der HERR, es bin, der Gnade, Recht und Gerechtigkeit übt auf Erden, denn 
daran habe ich Gefallen. (Jer9, 23) 
 
Einsichtig zu sein und mich, das Göttliche, zu kennen. 
Daraus entnehme ich dies: 
Menschenskind, du sollst dich rühmen dürfen und daran deine Freude, ja sogar ein gutes Stück 
Stolz verspüren. Daran ist nichts Falsches. 
Indem du dich rühmst und mit stolz geschwellter Brust deinen Weg gehst, sollst du gleichzeitig 
wissen, dass du Teil eines grossen Ganzen bist und gleichzeitig die vergängliche Spitze eines dich 
tragenden Bergs an Lebensfülle. 
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Das Göttliche zu kennen, es anzuerkennen, bedeutet mir, mich wunderbar und gross zu fühlen 
und zugleich darum zu wissen, in all meinem Rühmen ein kleines Blättchen am gigantischen Le-
bensbaum zu sein. 
 
Diese Fähigkeit, meine Begabungen, Talente, Kenntnisse und Leistungen in einen grossen Bezug 
zu setzen, sie also zu relativieren, möchte ich Bescheidenheit nennen. 
Ich vermag das Meine, was ich getan und erreicht habe, von dem, was mir geschenkt und zur 
Verfügung gestellt wurde, zu scheiden. 
Ich kann unterscheiden, was in meinen Möglichkeiten liegt und wo ich auf die Hilfe von anderen 
Menschen angewiesen bleibe – egal wie mächtig ich auch immer sein mag. 
Ich erkenne, dass mir mein Leben geschenkt und es von unzähligen Menschen und Begebenhei-
ten so geformt wurde, dass es zu meinem einzigartigen Dasein werden konnte. 
 
Gesunde Bescheidenheit scheut sich nicht davor, sich zu rühmen. Mein Licht soll nicht im Ver-
borgenen scheinen, sondern in diese Welt hinausgetragen werden. 
Und indem ich diese Welt ein wenig heller, freundlicher und liebevoller zu gestalten vermag, bin 
ich mir meiner begrenzten Möglichkeiten sehr wohl und dankbar bewusst. 
So soll ich getrost und bescheiden auf diesem schmalen Grat des freudigen, lustvollen Rühmens 
meines Daseins gehen, denn ich weiss darum, dass ich mich in all meinem Werden nicht mir 
selbst verdanke. 
Hallelujah! 
 
Amen. 
 
 
 

 


